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Lehrbrief 12:

Vom Yijing zum „Wandel“ im „Schlangenschwung“ von Mathias Zdarsky
I.

Mathias Zdarsky hat das Alpine Skilaufen begründet. Er war es, der forschend auf das steile Gelände „hingehört“ und dessen „Einstellwirken“ aufgenommen hat. 

Daraus ergab sich: 

· eine für das Skilaufen im steileren Gelände taugliche Bindung;

· und auch ein „Wandel“ der nordischen Fahrweise. 

In der nordischen Fahrweise wurde der Bogen:

· entweder als „Vorlage-Telemark“, (G-V-O)

· oder als „Kauer-Telemark“ (K-H-M)

· oder aus dem „Pflug-Fahren“ heraus durch bremsendes Belasten eines der beiden Ski-Enden 

gefahren.

Diese alte norwegische Fahrweise hat sich im steileren Gelände der Alpen aber „gewandelt“:

· die alpine „Arlbergschule“ hat ihren alpinen „Stemmbogen“ (G-H-O) aus dem hinten bremsenden „Pflug-Bogen“ der Norweger heraus entwickelt; 

· der Deutsche Fritz Reuel hat den nordischen „Kauer-Telemark“ (K-H-M) gewandelt, indem er das „Verwinden des Rumpfes“ (M) durch die „offene bogentangentiale“ Rumpfhaltung (O) des nordischen „Vorlage-Telemarks“ ersetzte. Dies ergab den „Reuel-Bogen“ (K-H-O), den Reuel in seinem „Reuel-Dreh-Umschwung“ realisierte;

· der Schweizer Josef Dahinden hat wiederum umgekehrt den nordischen „Vorlage-Telemark“ (G-V-O) gewandelt, indem er das „stabilisierende Verwinden des Rumpfes“ (M), wie es sich im nordischen „Kauer-Telemark“ (K-H-M) fand, mit dem nordischen „Vorlage-Telemark“ (G-V-O) verband. Dieser „Wandel“ ergab den alpinen „Dahinden-Telemark“ (G-V-M);

· der Schweizer Josef Dahinden hat später, als das „Wedeln“ aktuell wurde, den „Stemmbogen“ der Arlberg-Schule (G-H-O) „gewandelt“, indem er das stabilisierende Verwinden des Rumpfes (M) des nordischen „Kauer-Telemarks“ (K-H-M) nun auch hier einbrachte; dieser Wandel ergab die „Mambo-Fahrweise“ (G-H-M);

· der Österreicher Mathias Zdarsky ging wiederum direkt beim Gelände in die Lehre. Forschend hörte er auf das Gelände hin und nahm dessen „Einstellwirken“ auf. Das steile Gelände legte ihm jenes Fortbewegungs-Muster nahe, mit dem auch Gemsen in den Bergen sicher bergab hüpfen. Es ist dies ein (vom Gelände her abgewandeltes) Muster des „Galoppes“. Dieser „Wandel“ ergab den „Zdarsky-Telemark“ (K-V-O); seine Technik findet sich in gewandelter Form insbesondere im heutigen Rennlauf.

· im heutigen Carven „wandelt“ sich nun wiederum der „Zdarsky-Telemark“ (K-V-O), indem das stabilisierende Verwinden (M), des nordischen „Kauer-Telemarks“ (K-H-M) nun auch hier eingebracht wird; dieser Wandel ergab den „Bogen des Carvens“(K-V-M);

Mathias Zdarsky hat das „Galopp-Muster“ aber genau so wenig bewusst aufgegriffen, wie die Gemsen es tun. 

Dieses erbkoordinative Muster liegt bei entsprechenden „äußeren Bedingungen“ eben nahe. 

Man braucht einem Menschen, der oben auf einer Treppe steht, auch nicht zu sagen, wie er diese optimal hinunterzulaufen hat.

Wenn man ihm unvorbereitet einen Stoß gibt, so dass er plötzlich sein Gleichgewicht etwas verliert, dann wird er dieses Bewegungs-Muster (welches als Erbgut in ihm liegt) sofort aufgreifen und in Galopp-Sprüngen die Treppe hinabhüpfen.

II.

Zeitlich gesehen war die Fahrweise von Mathias Zdarsky die erste (für das alpine Gelände brauchbare) Wandlung der nordischen Fahrweise. Er legte sie bereits im Jahre 1896 in Buch-Form schriftlich (zum Selbststudium) nieder. Schon 1905 führte Zdarsky den ersten Torlauf der Geschichte des alpinen Skilaufes durch.

Später entstand dann die auf dem „Pflug-Bogen“ aufbauende Arlberg-Schule, die bis heute das Ski-Lehrwesen dominiert. 

Der Schweizer Josef Dahinden und der Deutsche Fritz Reuel haben beide (mehr oder weniger erfolglos) mit originellen Varianten des alpinen Skilaufes versucht, auf das (auf den „Pflug“ als Einstiegs-Technik in den alpinen Skilauf fixierte) Ski-Lehrwesen befruchtend einzuwirken. 

Zdarskys Fahrweise findet sich heute insbesondere im alpinen Ski-Rennlauf.

III.

Um Zdarskys „Schlangenschwung“ zu verstehen, ist es hilfreich, sich an die Unterscheidung von:

· „Bogen-Wechsel“ (Krümmen des Bogens auf die andere Seite);

· und „Bogen-Ändern“ (Ändern des Musters im Bogen selbst, z.B. Umsteigen im Bogen vom Außen-Ski auf den Innen-Ski);

zu erinnern.

Beim „Bogen-Ändern“ wollen wir nun eine weitere Variable einführen:

· man kann das Muster des Bogens am „Beginn des Bogens“ ändern, um den Bogen speziell zu „gestalten“;

· man kann den Bogen aber auch am „Ende des Bogens“ ändern, um einen „Bogen-Wechsel“ von der veränderten Position weg „vorzubereiten“.

Beim Erlernen eines Schwunges kann man also unterschiedlich ansetzen: 

· will ich den Schüler mit dem Bogen bekannt machen, dann werde ich ein „frühes Bogen-Ändern“ verlangen;

· möchte ich ihn dagegen mit dem „Bogen-Wechsel“ bekannt machen, dann werde ich ein „spätes Bogen-Ändern“ verlangen, das gezielt jene Position herbeiführt, von welcher der „Bogen-Wechsel“ erfolgen soll.

Beim geländeangepassten Fahren variiert später der Zeitpunkt des Änderns ohnehin, je nach den Herausforderungen des Geländes und den eigenen Absichten.

Den „Zdarsky-Telemark“ haben wir als Bogen „K-V-O“ kennen gelernt. 

Würde man in den gleichartigen Bogen auf die andere Seite hin „wechseln“, dann muss man von der Kleinen Zehe auf die Kleine Zehe springen. Dies ist besonders im steileren Gelände gut möglich. 

Man würde dann einen Schwung von Bogen „K-V-O“ zu Bogen „K-V-O“ fahren.

Dieses rhythmisch-wechselnde Aneinanderreihen von mehreren „Zdarsky-Telemarks“ ergibt aber nicht den „Schlangenschwung“ von Mathias Zdarsky!
Den „Schlangenschwung“ Zdarskys gibt es in zwei Varianten:

· den „Schlangenschwung“ mit „frühem Bogen-Ändern“.

· den „Schlangenschwung“ mit „spätem Bogen-Ändern“.

Den Wandel des „Schlangenschwunges“ kann man so symbolisieren:

„Schlangenschwung“ mit „spätem Bogen-Ändern“:

· Bogen „G-H-O“ am Bogen-Ende (mit „Umsteigen im Bogen“) ändern zu Bogen „K-V-O“ ;

· von dort sofort (als „Einbein-Schwung“) wechseln zu Bogen „G-H-O“; 

· am Bogen-Ende (mit „Umsteigen im Bogen“) ändern zu Bogen „K-V-O“; 

· von dort sofort (als „Einbein-Schwung“) wechseln zu Bogen „G-H-O“; 

· am Bogen-Ende (mit „Umsteigen im Bogen“) ändern zu Bogen „K-V-O“; 

· von dort sofort (als „Einbein-Schwung“) wechseln zu Bogen „G-H-O“;

· am Bogen-Ende (mit „Umsteigen im Bogen“) ändern zu Bogen „K-V-O“; 

· von dort sofort (als „Einbein-Schwung“) wechseln zu Bogen „G-H-O“;

· usw.

„Schlangenschwung“ mit „frühem Bogen-Ändern“:

vom Bogen „K-V-O“ (mit „Einbein-Schwung“) wechseln zu Bogen „G-H-O“ und sofort (mit „Umsteigen im Bogen“) ändern zu Bogen „K-V-O“;

am Bogen-Ende (mit „Einbein-Schwung“) wechseln zu Bogen „G-H-O“ und sofort (mit „Umsteigen im Bogen“) ändern zu Bogen „K-V-O“;

am Bogen-Ende (mit „Einbein-Schwung“) wechseln zu Bogen „G-H-O“ und sofort (mit „Umsteigen im Bogen“) ändern zu Bogen „K-V-O“;

am Bogen-Ende (mit „Einbein-Schwung“) wechseln zu Bogen „G-H-O“ und sofort (mit „Umsteigen im Bogen“) ändern zu Bogen „K-V-O“;

am Bogen-Ende (mit „Einbein-Schwung“) wechseln zu Bogen „G-H-O“ und sofort (mit „Umsteigen im Bogen“) ändern zu Bogen „K-V-O“;

am Bogen-Ende (mit „Einbein-Schwung“) wechseln zu Bogen „G-H-O“ und sofort (mit „Umsteigen im Bogen“) ändern zu Bogen „K-V-O“;

usw.

� „G“ bedeutet: Großzehen-Kante ist belastet; 


„K“ bedeutet: Kleinzehen-Kante ist belastet.


 „V“ bedeutet: „vorgestellter“ Ski ist belastet; 


„H“ bedeutet: nachgestellter, bzw. „hinterer“ Ski ist belastet.


„O“ bedeutet: der Rumpf ist spannungsfrei „offen“;


„M“ bedeutet: der Rumpf ist wie beim „Mambo“ verwunden, d.h. der Rumpf ist gegen das Becken mit Spannung verdreht.





